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Morgen⸗Ausgabe. 


Die Remonſtration gegen die Höhe der 
Einkommenſteuer. 


Die Einkommenſteuer wird von den Bürgern 
erhoben, welche mehr als 3000 Mk. Einkommen 


welche 3 Prozent des Einkommens beträgt. Die 
Stadt Stettin erhebt dazu einen Zuſchlag von 133 ¼ 
Prozent der Staatsſteuer. Es entſprechen demnach 
an jährlichen Steuern einem 


Einkommen von Staats- Kommunalſteuer 

8 ſteuer in Stettin 
3000 bis 3600 M. 90 M. 120 M. 
36004200 108 - 144 
4200 - 4800 126 - 168 - 
4800 - 5400. 144 192 
5400 6000 — 162 - 216 - 
6000 7200 - 180 - 240 
7200 - 8400 - 216 - 288 - 
8400 9600 - 252 336 - 
9600 10800 - 288 - 384 
10800 - 12000 - 324 432 
12000 - 14400 - 360 - 480 - 
14400 - 16800 - 432 - 576 
16800 - 19200 - 504 - 612 - 
19200 - 21600 - 576 - 768 » 
21600 - 25200 - 648 - 864 - 


1800 2400 
8 unterſtufe fallen die drei Monate 
Auguſt, September, für die erſte Stufe von 3000 
bis 3600 Mark Einkommen fallen zwei Monate, 
Auguſt und September, für die zweite Stufe von 
3600 bis 4200 Mark Einkommen fällt der Monat 
September aus und iſt die Steuer nur für die 
anderen Monate zu entrichten. 
Die Gebäudeſteuer und die Gewerbeſteuer iſt 
pbierbei ſelbſtverſtändlich ganz außer Anſatz gelaſſen, 
es iſt nur die Einkommenſteuer in Rechnung ge- 
ellt. 
ö Jeder weiß, wie hoch fein Einkommen iſt. 
Er ſieht dann unmittelbar, ob die von dieſem 
Einkommen geforderte Steuer gerechtfertigt iſt oder 
nicht. 

Sollte Jemand finden, daß er zu hoch einge⸗ 
ſchätzt und ſomit durch Steuern überbürdet iſt, ſo 
hat er ſchleunigſt gegen die Steuer Remonftration 
einzulegen, muß aber troßdem bis zum Entſcheide 

‚ auf die Remonſtration die geforderte Steuer bezah⸗ 
len, welche bei begründeter Remonftration zurückge⸗ 
zahlt wird. t 

Es iſt dringend wünſchenswerth, daß nicht un⸗ 
nütze Remonſtrationen erhoben werden, daß aber jede 


werde, daß die Richtigkeit derſelben unzweifelhaft 
ind durch Beweismittel erwieſen if. Die Remon- 


Finhändigung der Steuer Vera 
den und müſſen der Einſchätzungs ⸗Kommiſſion 
önlich oder durch Vermittelung von höͤchſtens 
vel Vertrauensmännern oder durch andere Beweis- 


Die Berichtigung der Veranlagung erfolgt dann 
ch die gedachte Kommiſſion ſelbſt. 


5 Deutſchland. 
Berlin, 14. Mai. 


haben. Die Einkommenſteuer iſt eine Staatsſteuer, lich) bekleiden. 


. 8 
„ ſ mäßige griechtſche Trüppenpaufen die Grenze über- 


berechtigte Remonſtration auch gleich jo begründet 0 


N 
agung an mündlich oder ſchriftlich eingereicht ; 


aber beſtimmt, daß diejenigen Offiziere, welche ſich 
vor dem Inkrafttreten des Geſetzes verheirathet 
haben, von jenem Privileglum noch ſo lange Ge⸗ 
brauch machen können, wle fle die unteren Chargen 
(bis zum Hauptmann bezw. Rittmeiſter einſchließ⸗ 
Im Uebrigen war der Geſetzent⸗ 
wurf nicht bemängelt worden. 


— Die Ausſchüſſe des Bundesrathes haben 
in ihrer vorgeſtrigen Sitzung die Berathung der 
Branntweinſteuer⸗Vorlagen nicht beendet und ſoll 
dieſelbe am Sonnabend fortgeſetzt werden. Es 
verlautet, in Sachen der Maiſchraumſteuer ſeien 
weitgehende Abänderungen in Vorſchlag gebracht, 
welche eine Verſtändigung der Bevollmächtigten 
mit ihren Regierungen nothwendig erſcheinen 
ließen. 

— Die griechtſche Angelegenheit wird lang⸗ 
ſam verſchleppt. Einſtweilen iſt die Deputirten⸗ 
kammer auf den 19. d. M. einberufen; ob die 
Mächte dem Anſinnen der Athener Regierung, die 
auf den Inſeln weilenden Landesboten ungehin⸗ 
dert paſſtren zu laſſen, Folge geben werden, 
erſcheint uns ſehr zweifelhaft. Denn wenn ein- 
mal zugeſtanden wird, daß zur Entſcheidung über 
die Abrüſtungsfrage die Anweſenheit der Depu⸗ 
tirten in Athen nöthig iſt, wird die ganze grie- 
chiſche Kriſe wieder auf die lange Bank geſcho⸗ 
ben. Die erſte Amtshandlung des Miniſteriums 
Balvis iſt, der „K. 3." zufolge, die Abſendung 
eines telegraphiſchen Rundſchreibens an die grie⸗ 
chiſchen Geſandten im Auslande, welches die von 
oe drückte Beioranifi, daß unregel 


ſchreiten und Unruheſtiftungen auf türkiſchem Ge- 


Jull, biete beabſichtigen könnten, zurüdweift und er- 


klärt, das Miniſterium habe alle nothwendigen 
Maßregeln zur Verhütung folder Vorgänge ge- 
troffen. 

Je näher der Termin der bulgariſchen und 
oſtrumeliſchen Wahlen rückt, 


Sonnabend, den 15. Mai 1886. 


— Eine beklagenswerthe Kataſtrophe wird 
aus Madrid gemeldet. Durch einen heftigen 
Wirbelwind ſind dort und in der nächſten Um⸗ 
gegend große Verwüſtungen angerichtet worden; 
zahlreiche Häuſer ſind zerſtört worden, der obere 
Theil des Thurmes der Kirche San Jeronſmo iſt 
eingeſtürzt. Die Zahl der bei der Kataſtrophe 
ums Leben Gekommenen wird auf 50, die der 
Verwundeten auf 400 geſchätzt. Tauſende von 
Bäumen ſind entwurzelt worden. 

— Der italieniſche Miniſter des Innern hat 
für die Schiffe aus allen italleniſchen Häfen, 
welche in Sizilien, Sardinien und auf den be- 
nachbarten Inſeln mit unverſehrter Ueberfahrt 
eintreffen, eine ſiebentägige Beobachtung angeord- 
net. Wenn ein verdächtiger Krankheitsfall vor- 
gekommen iſt, müſſen ſich die Schiffe einer 21tä⸗ 
gigen Quarantäne in Aſinaria unterziehen. 

— In Ergänzung ihrer Meldung, daß zu 
dem diesjährigen Kaiſermanöver in Elſaß-Loth⸗ 
ringen keine fremdländiſchen Offiziere geladen wer⸗ 
den ſollen, ſchreibt die „Europ. Korr.“: 

„Der betreffende Beſchluß des Krlegsminiſte⸗ 
riums iſt beſtimmt, nicht nur auf das diesjährige 
Kalſermanöver Anwendung zu finden, ſondern auch 
für die Folge in Kraft zu bleiben. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die am deutſchrn Kalſerhoſe be⸗ 
glaubigten Militär⸗Attachés davon nicht betroffen 
werden, wie auch in Zukunft die deutſche Armee 
bei den Manövern anderer Armeen nur durch die 
jeweiligen deutſchen Militär - Attachés vertreten 
ſein wird. Der Entſchließung liegt jedes politi⸗ 
ſche Motiv fern, dieſelbe iſt lediglich aus techni⸗ 
ſchen Rückſicht erfolgt.“ 5 

In einer weiteren Auseinanderſetzung über 
die damals von ihr gemachten „dunkelen Andeu⸗ 
tungen“ auf politiſchem Gebiete behauptet die 
„Eur. Korr.“, im Beſitz einer authentiſchen Mit⸗ 
thellung zu fein, die fie auch heute noch aus „na⸗ 
tionalen Rückſichten“ verſchleiert halten müſſe, die 
ſie aber doch zu der Anſchauung berechtige, daß 
zur Zeit eine Spannung zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland beſtehe, welche zu ernſten Beſorguiſſen 
Viranlaſſung zu geben geeignet ſei. 


Ausland. 
Paris, 12. Mat. Man verfolgt hier mit 


und fand, daß 
ſich für Griechenland allzu 
Das Verhalten des Herrn De- 


mündliche Berichterſtattung 
ein ziemlich unnöthiges und unprakti⸗ 
ſches Ding. Wenn Herr v. Freyc inet das Be⸗ 


Freycinet herausleſen. 


Nr. 225. 


dürfniß empfand, vom Grafen Mouy genau und 
eingehend über den Stand der Angelegenheiten 
unterrichtet zu werden, ſo konnte er einfach die 
Weiſung ertheilen, ihm eine ausführliche Denk⸗ 
ſchrift zu telegraphiren. Dieſes Telegramm, auch 
wenn es viele Tauſend Worte enthalten hätte, 
wäre der franzöſiſchen Regierung billiger gekommen 
als die Reiſe des Geſandten und hatte außerdem 
den Vortheil gehabt, früher hier zu ſein, als 
Mouy auch bei größter Beſchleunigung eintreffen 
kann. 
tung“ ſcheint alſo die Berufung des Geſandten 
nach Paris nicht zu rechtfertigen und man wird 


wohl oder übel nach einem andern Grunde ſuchen 


müſſen. Mouys Anweſenheit in Athen gewann 
namentlich dadurch eine bezeichnende Bedeutung, 
daß ſie Frankreich im Gegenſatz zu den anderen 
Maͤchten zu ſtellen ſchien und den unzweifelhaften 
Erfolg hatte, die Griechen in ihrem Widerſtande 
zu ermuthigen. Als Herr v. Freycinet ſich vom 
Vorgehen der anderen Mächte ausſchloß, mußte er 
wiſſen, daß das und nichts anderes die Folge 
ſein konnte, eine Ueberzeugung, die ihn aber nicht 
zur Aenderung feiner Politik bewog. Jetzt ſcheint 
es, daß Herr v. Freyeinet doch bedenklich gewor⸗ 
den iſt und den lebhaften Wunſch hegt, die Grie⸗ 
chen recht bald nachgiebig zu ſehen. Die Abreije 
Mouys dürfte aber ganz dazu angethan ſein, 
den Griechen ihre letzten Einbildungen zu neh⸗ 
men, denn auch in Athen wird man ſich nicht 
darüber täuſchen, daß Herr v. Freycinet mit dle⸗ 
ſer Maßregel mehr beabſichtigt, als offiziell zuge⸗ 
ſtanden wird. Bemerkenswerth iſt die Haltung, 
welche die Opportuniften in dieſer Angelegenheit 
einnehmen. Sie haben die Schwärmerei für 
Griechenland als eine Hinterlaſſenſchaft Gam⸗ 
bettas übernommen und find nun mit der Ab⸗ 
relſe Mouys fo unzufrieden, daß die „Republigue 
Francatſe“ Herrn v. Freycinet Mangel an Wach⸗ 
ſamkeit in der äußeren Politik vorwirft und ihm 
folgendes Sündenregiſter vorhält: „Man begreift 
nicht, weshalb Frankreich augenblicklich in Peters⸗ 
burg ſowohl als in Konſtantinopel nur durch ein⸗ 
fache Geſchäftsträger vertreten iſt, die das An⸗ 
ſehen der Botſchafter weder beſizen noch beſſithen 
können. Und jetzt meldet man auch noch die Ab⸗ 
reiſe unſeres Geſandten in Athen! Wir können 
kaum an eine ſolche Maßregel glauben, die zu 
den ärgerlichſten Auslegungen Anlaß geben würde. 
Weshalb beruft man den Grafen Mouy zurück ? 


Weshalb bekommt der General Appert keinen 15 


Nachfolger? Weshalb verlängert Herr v. Nonilles 
feinen Urlaub ins Unendliche? Die Intereſſen 


Frankreichs erfordern, daß ein Jeder auf ſeinem 


Poſten ſel.“ Auch aus den Aeußerungen anderer 
opportuniſtiſcher Blätter kaun man eine gewiſſe 
angriffsluſtige Stimmung gegen das Minifterium 
Es ſollte mich trotzdem 
wundern, wenn die Opportuniſten ſich ſo ſehr 
über ihre Kräfte täuſchten, daß ſie den gegen⸗ 


Der Zweck der „mündlichen Berichterſtat⸗ 
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wärtigen Zeitpunkt zu einem ernſtlichen Angriff 


auf den Beſtand des Miniſteriums für geeignet 
hielten. 


London, 11. Mai. Wenn auch das Schick⸗ 
ſal der Griechen noch in der Schwebe bleibt, fo 


hat doch die Fortdauer des europälſchen Friedengn 


durch die geſtrigen Erklärungen Roſebery's und 
Salisbury's eine neue Bürgſchaft erhalten. Kein 
Störenfried kann vor der Hand von einem Re⸗ 
gierungswechſel in England eine Aenderung der 
gegen Griechenland eingeſchlagenen Politik erwar⸗ 
ten, denn dieſe Politik iſt, wie Salisbury er⸗ 


klärte, nicht die Politik einer einzigen Partel oder 


einer beſonderen Regierung, ſondern die jämmt- 
licher Parteien im Staate. Ein Regierungs⸗ 
wechſel würde den Charakter der Zwangsmaß⸗ 


regeln nur noch verſchärfen, denn ihre verhältniß⸗ hä 
mäßige Milde iſt nach Salisbury’s Worten das 


einzige, was man an denſelben tadeln kann. Die 


Abweſenheit jeglicher Kritik im Ober⸗ und Unter- 


hauſe beweiſt, daß ganz England diesmal wenig⸗ 
ſtens auf Seiten der Türken gegen die Griechen 
ſteht. Aus der ſtaatsmänntſchen Rede, welche 
Lord Roſebery hielt, geht hervor, daß das Glad⸗ 
ſtone'ſche Kabinet ſich zum Hort des europäiſchen 
Friedens gemacht hat; daß es für die Ehre des 
europäiſchen Einvernehmens einſteht und ſchließlich 
den Beſißſtand der Türkel als rechtlich und gegen 
alle griechiſchen Gelüſte unanfechtbar anerkennt. 
Keinerlei Liebäugelei mit den Anſprüchen der ſo⸗ 
genannten unterdrückten Völkerſchaften! „Vor 5 


= 5 ei: 


BR 


Jahren“ — fo jagt Lord Roſebery — „trat die 
Türkei auf den kräftigen Druck der Mächte hin 
den Griechen die reiche Provinz Theſſalien ab. 
Es iſt kaum verſtändlich, weshalb die Türkei jetzt 
nicht dem Vorſchlag einer neuen Abtretung wi⸗ 
derſtehen ſollte“ Damit iſt auch der Hoffnung 
auf einen ſpäteren Gebietszuwachs auf diplomati⸗ 
ſchem Wege den Griechen abgeſchnitten; und da⸗ 
für haben ſie ſich nur an der eigenen Unverſtand 
zu halten, denn im Oktober noch beſaß der 
. Wunſch, das durch die kommende Vereinigung 
=  Dftrumeliens mit Bulgarien geſtörte Gleichgewicht 
„auf der Balkan⸗Halbinſel durch eine Belehnung 
des Königs von Griechenland mit der Statthal⸗ 
terſchaft von Epirus wiederherzuſtellen, ſehr viele 
Freunde in England. In Athen hat das hervor- 
ragendſte Hetzblatt, der „Chronos“, ſeit geſtern 
zum erſten Male die Ueberſchrift: „Laßt uns den 
Krieg erklären“, welche ſeit Oktober an der Spitze 
der Zeitung prangte, fallen laſſen. In Patras 
und anderen Städten des Königreichs werden 
Entrüſtungs⸗Verſammlungen abgehalten; atheni- 
ſche Heißſporne drohen mit einem Militär- Auf- 
ſtande in Theſſalien und das Gerücht von der 
Bl.ildung griechiſcher Freiſchärler⸗Banden auf tür- 
kiſchem Gebiete wird von Athen aus emſig ver⸗ 
g breitet. 
5 Höchſt geſchickt eingefädelt, durchgeführt und 
2 angekündigt iſt der modus vivendi in Handels- 
ſachen zwiſchen Großbritannien und Spanien, von 
welchem geſtern Lord Roſebery im Parlament und 
die Königin von Spanien in ihrer Thronrede der 
Welt die erſte Kunde gaben. Als Staatsaktion 
gereicht er allen dabei Betheiligten zur großen 
Ehre: den "beiden aus wärtigen Miniſtern Lord 
Roſebery und Sennor Moret ſowohl wie den Ge⸗ 
ſandten Sir Clare Ford und Sennor Mazo; 
und was dieſe Staatsaktion beſonders auszeich⸗ 
net, iſt die Geheimhaltung der Verhandlungen und 
des Abſchluſſes bis zu dem Augenblicke, da die 
junge verwittwete Königin in Madrid damit ihre 
erſte Thronrede ausſchmücken konnte: Lord Roſe⸗ 
bery hat dadurch ſeinem Lande und zugleich der 
Die bei- 
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Königin einen großen Dienft geleiftet. 


5 
den Länder gewähren ſich die Vortheile der meift- 
1227 begünftigten Nationen; Spanien insbeſondere 
überträgt an England die Vorrechte der 1882 
mit Frankreich und 1883 mit Deutſchland abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge. Das Abkommen, welches 
Br ſelbſtverſtändlich erſt vom Unterhauſe und den 
KRaortes zu genehmigen iſt, bleibt bis 1892 in 
Kraft und kann nachher beliebig verlängert wer⸗ 
A den. Von unmittelbarem Werthe ſoll es für die 
ſpantſchen Weine werden, indem der Schillingzoll 
von 26 auf 30 Grad Alkoholſtärke ausgedehnt 
. und dadurch die Einfuhr ſchwerer Weine in Eng- 
885 land, deren Eingangszoll 2¼ S. betrug, erleich⸗ 
tert wird. Bis jetzt fand ein großer Theil die⸗ 


ſer Weine ſeinen Eingang in England über 
Frankreich. Freilich iſt auch der obige neue Satz 
für die Weinhändler von Cadix nicht ganz zu- 
friedenſtellend, weil er immer noch die beſſeren 
aalkoholreichen Weine, die für den engliſchen Gau⸗ 
men beſonders ſich eignen, ausſchließt; aber im⸗ 
merhin iſt der Vortheil groß genug, um den fran⸗ 
zöſiſchen Weinhändlern einen neuen Schrecken ein- 
zujagen. In Katalonien, dem Mittelpunkte der 
Schutzzöllner, wird das Abkommen eine große 
Gährung verurſachen in Anbetracht des drohen⸗ 
den Wettbewerbes engliſcher Artikel mit den ein⸗ 
heimiſchen; ſeufzen werden ferner die Zwiſchen⸗ 
händler, welche bis jetzt den Handel zwiſchen Eng- 
land und den ſpaniſchen Antillen von ſpaniſchen 
Häfen aus betrieben, um den Eingangezoll zu 
ſparen. Soll es doch hier eine Menge von Fir⸗ 
men geben, welche den für die Antillen beſtimm⸗ 
ten Artikeln ſchon hier die ſpaniſche Geſchäfts⸗ 
marke aufdrückten und damit die ſpaniſche Be⸗ 
ſteuerung umgingen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Mai. Nachdem die Gebühren⸗ 
tarife I vom 24. Dezember 1874 bezw. vom 15. 
„ Auguſt 1876 zur Bezahlung der aus den Grund⸗ 
ſteuerkataſterkarten zu erthellenden Aus züge oder 

= Kopien durch den Gebührentarif I vom 10. März 
5 d. J. ersetzt worden find, hat der Finanzminiſter 

unterm 3. d. M. die Beſtimmung im Artikel III 
unter Nr. 2 und 3 des Gebührentarifs vom 31. 
März 1877 zur Bezahlung der nach den Bor- 
ſchriften in den 88 35 bis 42 der Geſchäfts⸗ 
anweiſung (V) für die Kataſter⸗Kontrolleure aus 

zufertigenden Kataſter-Auszüge, Abſchriſten und 
Handzeichnungen dahin geändert, daß für die An- 
5 » fertigung von Handzeichnungen ganzer Gemarkun⸗ 
* gen und Kartenblätter oder größerer Theile der 
—ſelben — neben den nach den Sätzen unter Nr. 1 
zu o zu berechnenden Koſten der Kopirleinwand — 
ſtatt der Gebühren unter Nr. 1 zu a und b höch⸗ 
ſtens ein Dritttheil der Gebühren im Artikel 2 
des Gebührentarifs I vom 10. März d. J. in 
Anſatz zu bringen iſt. 
. — Im Elyfium - Theater beginnt heute, 
Sonnabend, die weltberühmte, aus 5 Brüdern 
beſtehende grotesk - muſikaliſche Virtuoſen - Troupe 
Bozza aus Neapel einen Zyklus von Vorſtel⸗ 
llungen mit ihren ſtaunenerregenden, überraſchenden 
Leiſtungen. Dieſelben haben überall bedeutendes 
Aiufſehen gemacht und namentlich durch die höchſt 
vriginellen Senſationa-Nummern „Die muſtkaliſche 
5 Küche“ und „Die Steinfeger- Troupe“ gerechte 
Bewunderung erregt. * 
g — Im Ober⸗Poſt⸗Direktlons⸗Bezirk Stettin 
betrug im Monat April die Einnahme an Wech- 
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Reſſource unter Leitung des Herrn Riecke 
in Wolff's Saal wiederum eines feiner beliebten 
Konzerte und ſoll bei demſelben der letzte Theil 
nur humoriſtiſche Nummern umfaſſen. 

— Die Stettiner Kouplet- und 
Quartett⸗Sänger Herren Eberius, 
Häckel, Hippel, Meiſel, Britton, Pietro und 
Semmler —, welche vor Kurzem während drei 
Tagen in Wolff's Saal humoriſtiſche Soireen ga- 
ben und mit denſelben ſtürmiſchen Beifall fanden, 
werden in Kurzem wiederum hier eintreffen, um 
für längere Zeit in Wolff's Garten humoriſtiſche 
Soireen zu geben. Das erſte Auftreten derſelben 
wird Donnerſtag, den 20. d. Mts., ſtattfinden. 

— Dem Amtshauptmann, Geheimen Regie- 
rungs⸗Rath Haeniſch zu Greifswald, iſt der 
Rothe Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen. 

— Seitens der königl. Staatsanwaltſchaft 
zu Breslau iſt gegen den bekannten Zirkusdirektor, 
früheren Luftgymnaſtiker Frankloff recte Erhold 
Schwancke ein Steckbrief erlaſſen. Frankloff, 
welcher im vergangenen Sommer noch in Stettin 
mit ſeinem amerikaniſchen Zirkus Vorſtellungen 
sab, iſt bekannt als der Gatte der berühmten 
„Königin der Luft“, Miß Wanda. Derſelbe iſt 
beſchuldigt, fig mehrerer empörender Sittlichkeits⸗ 
verbrechen ſchuldig gemacht zu haben, hat ſich aber 
der Verhaftung durch die Flucht entzogen. 

— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 3. — Sitzung vom 14. Mai. — Im 
November v. J. wurden auf dem Zentral Güter⸗ 
bahnhofe hierſelbſt Gasröhren gelegt, welche Ar- 
beit dem Schloſſermeiſter K. übertragen war; 
in deſſen Auftrag hatte der Schloſſergeſelle Ernſt 
Pöpplow die Arbeiten zu leiten. Die Gru⸗ 
ben zur Aufnahme der Röhren mußten 1½ Me- 
ter tief gegraben werden und da in jener Gegend 
ſich viel aufgeſchütteter Boden befindet, war es 
dringend nöthig, daß in den Gruben Abſteifungen 
angebracht wurden, um das Rutſchen des Bodens 
zu verhindern. Dieſe Vorſicht hatte Pöpplow 
jedoch außer Acht gelaſſen und die Folge davon 
war, daß am 24. November das Erdreich an 
einer Stelle nachſtürzte und den gerade in der 
Grube beſchäftigte Arbeiter Mietzner bis an den 
Hals verſchüttet. Hierbei trug M. ganz bedeu- 
tende Verletzungen davon, denn außer bedeuten⸗ 
den Hautabſchürfungen erlitt derſelbe Brüche des 
Unterarms, des Schlüſſelbeins und beider Becken ⸗ 
knochen und dürfte er in Folge dieſer Verletzun⸗ 
gen Zeit ſeines Lebens ein Krüppel bleiben. Dem 
Pöpplow wird die Schuld an dieſem Unfall zur 
Laſt gelegt, indem er beſchuldigt wird, fahrläſſig 
gehandelt zu haben, als er das Anbringen von 
Abſteifungen verſäumt und dadurch die Aufmerk- 
ſamkeit außer Acht ließ, zu der er als aufſicht⸗ 
führender Werkführer beſonders verpflichtet war. 
($ 230 U. des Strafgeſetzbuches.) In der heu- 
tigen Verhandlung führte Pöpplow zu ſeiner Ent- 
ſchuldigung an, daß bei allen derartigen Bauten 
keine Abſteifungen angebracht wurden, während 
der als Sachverſtändiger vernommene Herr Re- 
gierungs⸗Baurath Thö mer erklärte, doß eine Ab 
ſteifung unbedingt nöthig ſei, da ſonſt das Leben der 
in den Gruben beſchäftigten Arbeiter ſtets gefähr- 
det ſei, da jeder vorüberfahrende Wagen eine Er⸗ 
ſchütterung verurſache, welche leicht eine Ablöſung 
des Bodens verurſachen könne. Auf dem Bahn⸗ 
hofe, wo fortwährend Züge vorüberfahren, läge 
die Gefahr noch näher. Der Gerichtshof Hält 
auch die Schuld für erwieſen und erkannte auf 
50 Mark Geldſtra e event. 10 Tage Gefängniß. 

Am Abend des 7. Oktober v. Js. benahm 
ſich der Arbeiter Hermann Schönborn im 
Gutzke'ſchen Lokal äußerſt unnütz, er begann in 
Begleitung mehrerer gleichgeſinnten Perſonen mit 
den Anweſenden Streit und ließ es auch an Thät⸗ 
lichkeiten nicht fehlen, plötzlich ergriff er einen 
Stuhl, zerbrach denſelben und benüpte ein Stuhl 
bein als Waffe, indem er damit blindlings 


um ſich hieb und beſonders dem Arbeiter 
Härtel mehrere nicht unerhebliche Verletzun⸗ 
gen beibrachte, welche eine längere Ar- 


beitsunfähigkeit deſſelben zur Folge hatte. Die 
Wirthin ſchrie erſchreckt auf und forderte Schön⸗ 
born wiederholt auf, das Lokal zu verlaſſen, der 
rohe Patron kam der Aufforderung nicht nach, 
ſondern ſetzte ſeine Ruheſtörungen fort. Deshalb 
heute wegen Mißhandlung, Sachbeſchädigung und 
Hausfriedens bruch angeklagt, wurde Schönborn zu 
9 Monaten Gefängniß verurtheilt, auch ſeine ſo⸗ 
fortige Haftnahme beſchloſſen. 

Ein alter Sünder iſt der Arbeiter Aug. Fr. 
Wilh. Wormsdorf, welcher heute wiederum 
in Gemeinſchaft mit der Maurerfrau Emilie 
Schröder, geb. Richter, die Anklagebank be⸗ 
treten mußte. Derſelbe iſt bereits mit 4½ Jah- 
ren Gefängniß und ca. 10 Jahren Zuchthaus 
vorbeſtraft, und zwar waren es meiſt Gelegen 
heitsdiebſtähle, welche ſeine Beſtrafung zur Folge 
hatten. Auch heute find ihm wieder 9 ſolcher 
Diebſtähle zur Laſt gelegt, er hat Bler von den 
Bierwagen, Milchkannen von den Hausfluren, 
Mäntel aus offenen Ställen, Lampen von den 
Fluren u. ſ. w. geſtohlen und geſteht auch in 7 
Fällen feine Thäterſchaft ein; einen ſchweren Fall, 
in dem er beſchuldigt iſt, einem Kellner eine gol- 
dene Uhr mit Kette auf der Straße aus der 
Taſche geriſſen zu haben, beſtreitet er. Weiter hat 
er zu Anfang d. J. einem jungen Manne, dem 
Eigenthümerſohn Schulz, unter der Vorſpiegelung, 
er wolle ihm eine gute Stelle bejorgen, einen Ar- 
beitsſchein abgeſchwindelt und ſich mit dieſem 
Schein in Grelfenbertz, wo er ſpäter in Haft ge- 
nommen wurde, legitimirt. Deshalb lautet die 
Anklage gegen ihn nicht nur auf Diebſtahl, jon- 
dern auch auf Betrug und Beilegung eines fal- 


ſchen Namens. Frau Schröder hat mit Worms⸗ 
dorf in einer Wohnung gewohnt und von dem 
geſtoblenen Bier ſowohl mitgetrunken, als auch 
die Gebinde reſp. den Kaſten, in welchem das 
Bier enthalten, zum Feuern benutzt, deshalb hat 
fie ſich wegen Hehlerei zu verantworten. Worms⸗ 
dorf benimmt ſich auf der Anklagebank ziemlich 
frech, er geſteht die Dlebſtähle in gemüthlicher 
Weiſe zu und legt auch für Frau Schröder ein 
gutes Wort ein, welche ihrerſeits beſtreitet, von 
dem unredlichen Erwerb des Bieres etwas gewußt 
zu haben. Der Gerichtshof hielt nach umfang⸗ 
reicher Beweisaufnahme jedoch beide Angeklagte 
für überführt, verurtheilte Wormsdorf mit Rück⸗ 
ſicht auf ſeine Gemeingefährlichkeit zu 10 Jahren 
Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleiche Dauer, 14 Ta- 
gen Haft und Zuläſſigkeit von Poltzeilaufſicht, 
Frau Schröder kam mit 1 Monat Gefängniß 
davon. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 
ſiumtheater: Gaſtſpiel der weltberühmten 
grotesque muſikaliſchen Virtuoſen 5 Gebrüder 
Bozza aus Neapel. „Roſenkranz und Gülden⸗ 
ſtern.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Kaiſer Wilhelm war gegen ſeine Kinder, 
ſo lange ſie noch unter der Obhut der Eltern 
lebten, ein ſehr zärtlicher Vater. Der ſtrenge 
Soldat war gegen ſeine Kinder, namentlich die 
Prinzeſſin Lutfe, ſehr nachſichtig im Gegenſatz zur 
Mama, welche dieſelben ungemein in Reſpekt hielt. 
Frau Profeſſor Borchert erzählt darüber in ihrem 
Lebens bilde der Kaiſerin Folgendes: „Bei dem 
Unterricht der Prinzeſſin war die hohe Mutter 
meiſt ſelbſt gegenwärtig. Ihrem pflichtgetreuen 
Auge entging nichts und das Bewußtſein davon 
war von ſo großem Einfluß auf Haltung und 
Aufmerkſamkeit der Tochter, daß ſie ſich unwill⸗ 
kürlich emporrichtete, wenn die Mutter eintrat. 
Aber es gab auch Stunden, wo es wie eitel Son 
nenſchein über das Antlitz der jungen Prinzeſſin 
ging, wenn der Prinz von Preußen dem Unter 
richt beiwohnte. Zunächſt ſtrich der hohe Herr 
wohl würdevoll den Bart; aber der Ernſt der 
Arbeit floh bald vor dem gütigen Blick, dem 
freundlichen Lächeln des liebevollen Valers. Nicht 
lange, und Prinzeßchen Luiſe ſaß mitten in der 
Unterrichts ſtande auf dem Schooße des glücklichen 
Papas oder er nahm fie in ſeinen Arm, ehe ſich's 
der Lehrer verſah, der ſich dann ſeine Schülerin 
ehrerbietigſt wieder aus bat. Solche glückliche Un- 
terbrechungen kamen aber zum Heil des Unter⸗ 
richts nicht oft vor.“ 

— Geiſtesgegenwart) Beim Wirth in N., 
einem oberbaleriſchen Gebirgsdörfchen. ſaß ein 
gemüthliche Geſenſchaft veim Karkenſplel beiſam⸗ 
men. Grade als der Herr Pfarrer einen „Stich“ 
machen wollte, wurde heftig die Thür aufgeriſſen 
und herein ſtürzte der Herr Oberförſter, zerzauſt 
und verrauft, daß es ein Graus war. Auf all⸗ 
gemeines Befragen feiner beſtürzten Freunde be- 
ginnt er zu erzählen: „G'rad wia ui in mein Re⸗ 
vier rumſtreif, kimmt mir der verflixte Seehof⸗ 
bauer, der Erzwilddiab, in Weg. Richti hat er 
ſein Stutzen bei eahm. Thuaſt 'n weg! hob i 
g'ſagt. Weil er 'n net weg tho' hat, bin i 
d'rauf zua und glei’ hat er g'raft mit mir. Schließ 
lich war's mir z'dumm do G'ſchicht und i hob'n 
packt, z'ſambund'n wia an Rehbock, in Ruckſack 
nei und einfach hoamtrag'n. Sunſt rafat'n mir 
no alle well drauß n.“ 

— Die ſchönen Frauen Italiens leiden be- 
tanntlich ſtark an jener quälenden Herzens krank⸗ 
heit, die man Elferſucht nennt, aber nicht alle 
ſind auf ſo draſtiſche Art zu heilen, wie dies 
jüngſt mit der Herzogin von Sforza geſchah. 
Die junge Herzogin war auf ihren Gatten ſchon 
ſeit einigen Tagen nicht gut zu ſprechen, und als 
dieſer kürzlich nach der Tafel bei Hofe fie auf⸗ 
forderte, mit ihm die Oper zu beſuchen, drehte 
fie ihm den Rücken, ohne ein Wort zu erwidern. 
Die Herzogin haßte ihren Gemahl, und zwar aus 
dem Grunde, weil er in der vorangegangenen 
Nacht mehrmals halblaut den Namen „Cora“ ge- 
rufen hatte. Im Laufe des Abends entſchloß ſich 
die junge Herzogin dennoch, in die Oper zu fah⸗ 
ren, und da fie die Geſellſchaft ihres Gatten floh, 
ließ fie ſich ſtatt ihrer eigenen die nebenan be · 
findliche Loge aufſperren. Sie blieb im Hinter 
grunde, da hörte ſie im Zwiſchenakte ihren Ge⸗ 
mahl auf die Frage des Marcheſe del Santos, 
warum die Herzogin nicht mitgekommen, antwor⸗ 
ten: „Was kümmert es mich, ich denke nur an 
Cora, man follte fie auf den Knien anbeten.“ 
Am Morgen des 3. d. M. ſaß die Herzogin an 
ihrem Schreibtiſche und verfaßte einen Brief an 
ihre Eltern, in dem ſie um die Einleitung der 
Scheidung erſuchte; da kam raſchen Schrittes ihr 
Gemahl herein, in der Hand ein prächtiges Herz 
aus Diamanten, und mit lauter Stimme rief 
er: „Schau, das habe ich Dir gekauft, weil 
Cora im Wettrennen den erſten Preis ge- 
wonnen!“ 

— Die „Pall Mall Gazette“ erzählt fol- 
gende Liſzt⸗Anekdote: Als ſich der Künſtler vor 
vielen Jahren in Rußland befand, wurde er auch 
vom verſtorbenen Kalſer nach dem Zarskoe⸗Selo⸗ 
Palaſt eingeladen, um zu ſpielen. Während er 
nun eine ſeiner wundervollen Improviſationen 
vortrug, unterhielt ſich der Kalſer mit der Kai- 
ſerin und anderen Mitgliedern der kaiſerlichen Fa⸗ 
milie und zwar in einem ſo lauten Tone, daß 
die Nerven des Künſtlers dadurch in hohem 


ö * a * 
Grade gereizt wurden. Liſzt ertrug eine Welle 


die Störung, als aber die Unterhaltung kein Ende 
nahm, hielt er plötzlich mit dem Spielen inne. 
Der Kaiſer, durch die allgemeine Stille, welche 
eintrat, aufmerkſam gemacht, erſuchte ihn, fortzu⸗ 
fahren, worauf Liſzt, ſich von ſeinem Stuhle er- 
hebend, mit einer tiefen Verbeugung ſagte: 
„Sire, quand les rois parlent tout doit se taire,* 
Am folgenden Morgen wurden dem Künſtler 
ſeine Päſſe ausgehändigt, was einer höflichen 
Einladung, die Grenze des Landes zu überſchrei⸗ 
ten, gleichkam. 


— Wenn Jemand eine Reife thut, weiß er 
was zu erzählen. Kein Wunder, daß ein ge- 
wiſſer Joſeph Nuc, welcher kürzlich „von Paris 
rach Frankfurt“ reiſte, flags ein ganzes Buch 
über Deutſchland im Allgemeinen und über deutſche 
Frauen im Beſonderen zu erzählen weiß. Für 
die Erſchelnung ſowohl als auch für das Weſen 
unſerer Damen findet der galante Franzoſe je ein 
Schlagwort: Beauté de diable und femme de 
ménage. Die Schönheit deutſcher Frauen be- 
ſtreitet er nicht; ihm gefallen die ſchönen Zähne, 
die roſtge, durchſichtige Haut, die blauen Augen, 
die ſchlanke Geſtalt, der volle Buſen; dagegen iſt 
ihm der Mund zu groß, die Kinnlade zu ſtark 
entwickelt, der Hals zu fleiſchig die Schulter zu 
breit. Die deutſchen Mädchen find für ihn Ro⸗ 
ſen ohne Duft, ſchöͤne Früchte ohne Aroma, ihre 
Schönheit erregt ihn nicht. Auch vermißt er bei 
uns die Pflege der Haare und des Körpers und 
wundert ih, daß nicht nur unſere Frauen, ſon⸗ 
dern auch unſere Mädchen in der Wirthſchaft zu⸗ 
greifen und ſich weder vor einem Beſenſtlel, noch 
vor einer Bratpfanne fürchten; auch daß ſie mit 
ihren Dienſtboten vertraulich plaudern und ſcher 
zen, ſetzt den Bürger der franzöſiſchen Republik 
in Erſtaunen. So ſcherzt und plaudert Herr Nuc 
noch über dies und jenes und ſpricht von Dingen, 
die theils nicht ehr ganz neu find, theils er⸗ 
funden oder mindeſtens übertrieben. Alles Dich⸗ 
ten und Trachten der deutſchen Jungfrau geht 
auf eine gute Partle aus. Angeſehen zu fein, 
ein ſchön eingerichtetes Daheim zu befiben, 
keine anderen als Wirthſchaftsſorgen zu haben, 
vor Allem aber gut zu ſchlafen, zu eſſen, zu 
trinken — das bedeutet ihr die Ehe. Der ge⸗ 
wöhnlichſte Weg dazu iſt, nach den Träumereien 
des Herrn Nuc, das Helrathegeſuch in der Zei- 
tung! Und ohne daß von Liebe die Rede if, 
wird der Bewerber nur gefragt: „Was biſt Du ? 
Wieviel verdienſt Du? Haft Du Vermögen ?“ 
In Frankreich iſt das ja natürlich ganz anders! 
Vergleiche die Pariſer Ehebruchs-Dramen! 


— Gindliche Neugierde.) Der Papa: „Sap- 
perment nochmal — mir it der Fuß eingeſchla⸗ 
fen!“ — Miezchen: „Laß mich ſehen Papa — 
ich möchte wiſſen, ob Deine Hühneraugen zu find, 
wenn Dein Jaß ſchläft “! 
Verantwortlicher Redaktem 


Telegraphiſche Depeſchen. } 

Poſen, 14. Mai. Der „Kurper Pognansft* 
meldet offiziell! Der Erzbiſchof Dinder hat zu 
feinem Vertreter für erzbiſchöfliche Funktlonen 
terimiſtiſch den Weihbiſchof Dr. Cybichowski in 
Gneſen, zu ſeinen Generalvikaren in Gneſen den 
Domherrn Korytkowski, in Poſen den Prälaten 
Likowski, zu Ordinariatsräthen die Domherren 
Maryanskl, Dorszewski und Propſt Loferey er⸗ 
nannt. 

Kiel, 14. Mal. Das Panzerfahrzeug „Brum⸗ 
mer“ und die Torpedoboote „8 1“ bis „8 65 
ſind heute Vormittag von Wilhelmshafen hier ein⸗ 
getroffen. Das Torpedoboot „V1“ wurde als 
Schulboot in Dienſt geſtellt. 

Wien, 13. Mai. Der „Polit. Korreſp.“ 
wird von authentiſcher Seite aus Belgrad mitge- 
theilt, daß die Blättermeldung, wonach Serbien 
eine Anleihe aufzunehmen ſuche, der Begründung 
entbehre. 

Brüſſel, 14. Mal. Große Aufregung ruft 
die ſoeben erfolgte Ermordung des Sektionschef 
im Eiſenbahnminiſterium, Carlier, hervor. Der⸗ 
ſelbe wurde in feinem Bureau durch einen Revol- 
verſchuß getödtet. 

Paris, 14. Mat, Profeſſor Chatin's geſtri⸗ 
ger Vortrag im pharmazeutlſchen Inſtitut veran⸗ 
laßte einen empörenden Auftritt. Einige verlod⸗ 
derte Studenten, erbittert darüber, daß Chatin 
ſeinen Gegenſtand Botanik bel den Prüfungen 
ernſt nimmt, beſchimpften elne Stunde lang den 
72jährigen Gelehrten, bewarfen ihn mit Kieſel⸗ 
ſteinen und hatten die Frechheit, ihm einfach zu 
befehlen, daß er feine Profeſſur niederlege. Es 
kam zu einer allgemeinen Prügelel. Einzelne wur⸗ 
den blutig geſchlagen, Verhaftungen vorgenommen. 
Der Unterrichtsmintſter verfügte vorerſt die Schlie- 
ßung der Schule. 

Ein ſtellenloſer Verſicherungs⸗Agent Julot 
überfiel geſtern Baron Soubepran in ſeinem Bu⸗ 
reau, zwang ihn mit vorgehaltener Piſtole zur 
Austellung dreier Anweiſungen auf je 50,000 
Franken und entfloh. Seine Verhaftung gelang 
noch nicht. 

a London, 14. Mai. 
ſetzung der Berathung über die iriſche Verwal⸗ 
tungsbill wurde ſchließlich auf Montag vertagt. 

London, 14. Mai. „Daily News“ erfab- 
ren, die geſtrige Rede des Staatsſekretärs des 
Krieges Bannermann habe den Entſchluß Tham⸗ 
berlain's und feiner Anhänger, gegen die zweite 
Leſung der iriſchen Verwaltungs bill zu ſtimmen, 
nicht geändert. 

Jalta, 13. Mal. Der Gouverneur des 
Kaukasus, Fürſt Dondukoff⸗Korſakoff, iſt hier eln ⸗ 
getroffen. 


Unterhaus. Die Fort⸗ 


